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Oberlandesgericht entscheidet im Holzkirchner Kuhglockenstreit zugunsten der Bäuerin und der Gemeinde

Glocken dürfen weiter bimmeln
Die Kuhglocken in Holzkirchen

dürfen weiter bimmeln. Das Ober-
landesgericht (OLG) München
wies am Mittwoch die Klage eines
Anwohners zurück. Seit Jahren
fühlt sich ein Ehepaar in dem ober-
bayerischen Ort von den Glocken
der Kühe einer Bäuerin auf der an-
grenzenden Weide gestört und will
gerichtlich ein Ende des Gebim-
mels erreichen. Der Ehemann und
später auch seine Ehefrau waren in
getrennten Prozessen in erster In-
stanz vor dem Landgericht Mün-
chen II gescheitert. Der Mann zog
nun in die zweite Instanz vor das
OLG – und verlor erneut.

Der Rechtsstreit sorgt mittler-
weile sogar für Aufmerksamkeit in
der Politik. „Es ging bei diesem
Streit um grundsätzlich mehr als
um vermeintlichen Lärm“, teilte
Landtagspräsidentin Ilse Aigner
(CSU) mit, zu deren Stimmkreis
auch Holzkirchen gehört. Wer pri-
vilegiert im Oberland leben wolle,
„sollte auch die Lebensgepflogen-
heiten der Menschen hier akzep-
tieren“. Klagen gegen Kirchen-
lärm, Kuhglocken oder das Krä-
hen von Hähnen trieben einen
Keil zwischen Alteingesessene
und Neubürger. „Zu unserer länd-
lichen Lebensart gehört die Kuh
auf der Weide – samt Kuhglocke.“

Das Gericht hatte in der Ver-
handlung im Februar auch eine
richterliche „Schlafprobe“ ins
Spiel gebracht: Wenn sich Ehepaar
und Bäuerin nicht einigen könn-
ten, müsse man womöglich die Sa-
che selbst in „Augen- und Ohren-
schein“ nehmen, sagte der Vorsit-

zende Richter Johannes Nagorsen
damals. Da es um die Nachtruhe
gehe, würde es darauf hinauslau-
fen, „dass wir mit oder ohne Sach-
verständigen dort eine Nacht ver-
bringen“. Das Ehepaar hätte auch
eine Übernachtung möglich ge-
macht. Doch das Gericht kam da-
rauf nun nicht mehr zurück.

Beide Eheleute waren in ihren
getrennten Verfahren in erster In-
stanz vor allem wegen eines vom
Ehemann 2015 mit der Bäuerin ge-
schlossenen Vergleichs geschei-
tert. Demnach dürfen nur im ent-
fernteren Teil der Wiese mit gut 20
Metern Abstand Kühe mit Glocke
grasen. Daran hält sich Bäuerin
Regina Killer. Dem Ehepaar war es
aber weiter zu laut. Der Anwalt der
Eheleute, Peter Hartherz, hatte vor
dem OLG im Februar vorgebracht,
Messungen am Schlafzimmerfens-

ter des Paares hätten eine Lautstär-
ke von mehr als 70 Dezibel erge-
ben. Das Gericht kam dennoch zu
dem Schluss, dass die Lärmanga-
ben teils zu pauschal seien.

Nach dem Urteil sagte Hartherz,
sein Mandant habe auf eine Be-
weisaufnahme gesetzt. „Er hat da-
rauf gehofft, dass das Gericht sich
mal selbst ein Bild macht von den
unhaltbaren Zuständen.“ Dazu
zählennachAnsichtdesEhepaares
nicht nur die Kühe mit ihren Glo-
cken, sondern auch Fliegen, die um
die Kühe und von dort auf ihr An-
wesen schwirren, sowie das Aus-
bringen von Gülle. Hartherz hat di-
verse Anträge gestellt. Wenn etwa
die Kühe schon unbedingt auf die
Weide müssten, dann wenigstens
ohne Kuhglocken.

Bäuerin Regina Killer sieht dem
weiteren Rechtsstreit gelassen ent-

gegen. „Natürlich bin ich erleich-
tert.“ Wenn der Ehemann schon
abgewiesen worden sei – „warum
soll die Ehefrau nicht abgewiesen
werden?“ Denn die Verhandlung
für die Ehefrau in zweiter Instanz
steht noch aus, Hartherz hat hier
Berufung gegen das Landgerichts-
urteil eingelegt. Auch Vertreter der
Gemeinde Holzkirchen können
nun erleichtert sein. Die Gemeinde
– ebenfalls beklagt, weil sie das
Grundstück an die Bäuerin ver-
pachtete – stütze die Landwirt-
schaft. Letztendlich geht es in dem
Verfahren auch darum, welche
Form von Landwirtschaft eine
Kommuneauf ihrenGrundstücken
erlauben darf. Tatsächlich gab es in
Bayern in den vergangenen Jahren
immer wieder Beschwerden über
Kuhglocken; mehrere landeten vor
Gericht. So etwa in Bad Reichen-
hall. Dort endete eine Klage mit ei-
nem Vergleich, der das Tragen der
Glocken deutlich einschränkte.

DieKlägerkostetderGangdurch
die Instanzen mehrere Zehntau-
send Euro. Doch wie in anderen
Lebenslagen sei Geld „immer rela-
tiv zu den persönlichen Verhältnis-
sen“, sagte deren Anwalt Hartherz
zuletzt der BSZ. Und das Paar gibt
so schnell nicht auf: „Jetzt werden
wir alles daransetzen, dass zumin-
dest die Ehefrau des Klägers zu ih-
rem Recht kommt.“ Und auch beim
Ehemann könnte der Rechtsstreit
weitergehen. Das OLG hat zwar
eine Revision nicht zugelassen –
doch Hartherz erwägt eine Nicht-
zulassungsbeschwerde beim Bun-
desgerichtshof. > DPA/TILL

Glückliche Kühe im Holzkirchner Hof von Regina Killer – die Glocken dürfen
aus Sicht der Landwirtin nicht fehlen. FOTO: DPA/PETER KNEFFEL

profitiert. Aber wir haben auch ei-
nen sehr starken Mittelstand auf den
wir bauen können.

BSZ Wäre der Erfolg von Audi mög-
lich gewesen ohne die IFG?
FORSTER Wir sind ein wichtiger Bau-
stein im Gesamtbild. So ist etwa das
Güterverkehrszentrum seit Jahren
ein fester Teil der Logistikstrategie-
von Audi.

BSZ Das GVZ kostete eine halbe Mil-
liarde Euro. Wie teuer wird das Hotel
und CongressCentrum?
FORSTER Rund 150 Millionen samt
Tiefgarage.

BSZ Steht und fällt der Erfolg der IFG
mit dem Erfolg von Audi?
FORSTER Die Entwicklung der Stadt
ist eng verbunden mit dem Aufstieg
der Audi AG. Hiervon haben alle

Norbert Forster, Chef der IFG in Ingolstadt, über Zins-Vorteile und die Rolle der Wirtschaftsförderungsgesellschaft für die Stadt

„Wir sind einzigartig“
Seit einem halben Jahrhundert gibt es die Wirtschafts-
förderungsgesellschaft IFG in Ingolstadt. Sie war die erste
ihrer Art in Bayern. Sie sollte den einst schwächelnden
Industriestandort beflügeln. Mittlerweile hat sie 60
Mitarbeiter. Norbert Forster, Chef der IFG in Ingolstadt,
spricht im Interview über große Bauvorhaben und über die
Frage, ob Audi ohne die IFG so erfolgreich geworden wäre.
Zu anderen Themen schweigt er lieber.

wir betreuen ansässige und ansied-
lungsinteressierte Unternehmen und
Start-ups und kümmern uns um den
Bau sowie den Betrieb von wirt-
schaftsnahen Infrastrukturprojek-
ten, wie zum Beispiel die städtischen
Parkeinrichtungen.

BSZ Für Audi?
FORSTER Gemeinsam mit Audi haben
wir das Güterverkehrszentrum
(GVZ) errichtet, das größte Logistik-
zentrum Europas seiner Art und In-
golstadts bislang größte Wirt-
schaftsförderungsmaßnahme. Da-
mals wie heute eine richtungswei-
sende Investition in den Automoti-
ve-Standort, denn ohne den Logis-
tikpark vor den Werkstoren hätte
der A3 damals nicht in Ingolstadt
produziert werden können.

BSZ Welche Großprojekte realisiert
die IFG aktuell?
FORSTER Gemeinsam mit einem pri-
vaten Bauherren entwickeln wir un-
ter anderem das Hotel und Con-
gressCentrum auf dem ehemaligen
Gießereigelände. Im Rahmen eines
weiteren Joint-Venture mit der Audi
AG planen und bauen wir auf einem
ehemaligen Raffineriegelände der-
zeit zudem ein Spitzentechnologie-
zentrum für die zukunftsgerichtete
Entwicklung unseres Standorts: der
75 Hektar große IN-Campus. Das
Gelände war einst hoch kontami-
niert. Wir mussten komplett sanie-
ren. Und wir starten schon mit dem
ersten Baufeld.

BSZ Was ist der Vorteil von Public-
Privat-Partnership-Modellen?
FORSTER Durch die Beteiligung priva-
ter Unternehmen an derartigen
Großbauvorhaben schaffen wir den
Schulterschluss mit unserer lokalen
Wirtschaft. Gleichzeitig reduzieren
wir das wirtschaftliche Risiko für die
IFG beziehungsweise die Stadt.

BSZ Die IFG war die erste ihrer Art in
Bayern?
FORSTER Ja, der Ältestenrat der Stadt
wagte damals ein Experiment und
übertrug erstmalig in Bayern die
kommunale Aufgabe der Wirt-
schaftsförderung an eine ihr zur Sei-
te stehende privatrechtliche Institu-
tion, noch lange vor Einsetzen der
Privatisierungsdiskussion im öffentli-
chen Dienst.

BSZ Im Gerichtsverfahren gegen den
Alt-OB Alfred Lehmann kam he-
raus, dass ein Mitarbeiter der IFG
den OB als seinen Chef sieht – Sie
auch?
FORSTER (Antwort im Zuge der Auto-
risierung gestrichen.)

BSZ Wie sieht der inoffizielle Dienst-
weg aus?
FORSTER (Antwort im Zuge der Auto-
risierung gestrichen)

BSZ Geht die Transparenz so weit,
dass man Ihr Gehalt nachlesen kann?
FORSTER (Antwort im Zuge der Auto-
risierung gestrichen)

BSZ Haben Sie Verständnis für die
Kritik der Opposition, die beklagt,

vieles laufe nicht mehr im Stadtrat,
sondern nur noch über die Räte der
städtischen Töchter? Dass sie wegen
des GmbH-Rechts sich aus nicht-öf-
fentlichen Besprechungen nicht be-
raten könnten, was dann dazu füh-
re, dass sich kein Sachverstand in-
nerhalb der Fraktion entwickle?
FORSTER (Antwort im Zuge der Auto-
risierung gestrichen)

BSZ Lehmann war einst Ihr Vorgän-
ger als IFG-Chef und hat als OB den
Begriff Bürgerkonzern geprägt.
FORSTER Wir sorgen wie alle städti-
schen Gesellschaften dafür, dass es
den Bürgern wirtschaftlich gut geht.
Also ist der Begriff durchaus zutref-
fend.

BSZ Lehmann stellte die IFG als Vor-
reiter in ganz Deutschland dar.
FORSTER Dahatteer recht.Unswirdes
nicht noch mal in dieser Art geben.
Andere Städte in der Größe von In-
golstadt haben kein ähnliches Mo-
dell. Die IFG ist wirklich einzigartig.
Wir sind mittendrin im Geschehen,
wir bauen und investieren und gehen
ins Risiko.

Interview: THOMAS SCHULER/
VINZENZ NEUMAIER

Ingolstadt war lange geprägt von der örtlichen Raffinerie. FOTO: DPA/ARMIN WEIGEL

FORSTER: (Antwort im Zuge der Au-
torisierung gestrichen. Siehe Info-
kasten)

BSZ Warum wurde die GmbH 2011
in eine Anstalt des öffentlichen
Rechts umgewandelt?
FORSTER Als AöR und 100-prozentige
Tochter der Stadt erhalten wir kom-
munale Zinskonditionen, weil wir ab-
gesichert sind über die Stadt. Damals
hatte die IFG über 400 Millionen Euro
Verbindlichkeiten, heute sind es 300
Millionen. Bei 300 Millionen Euro
spüren Sie 0,1 Prozent, das sind
300 000 Euro mehr Zinsbelastung.

BSZ Was macht die IFG?
FORSTER Wir entwickeln und ver-
markten städtische Gewerbeflächen,

Der Betriebswirt
Norbert Forster
(55) ist seit 2012
Vorstand der
Wirtschaftsför-
derungsgesell-
schaft IFG.
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BSZ Herr Forster, warum hat Ingol-
stadt 1969 die IFG gegründet?
FORSTER Es lief wirtschaftlich sehr
schlecht damals. Die Stadt war arm
und wollte weg von Schwerindus-
trie und Öl. Es sollten neue Firmen
angesiedelt werden und dafür
brauchte man natürlich Flächen. Es
war also notwendig, ein Instrument
zu schaffen, das die Stärkung des
Wirtschaftsstandorts und die damit
zusammenhängende Gewerbeflä-
chenbeschaffung effektiv voran-
bringen konnte: die Geburtsstunde
der IFG.

BSZ Brachte die GmbH steuerliche
Vorteile?

INFO Schwieriger Gesprächspartner
Zuletzt feierte die IFG mit Jazzmusik und vielen Reden ihr 50-jähriges Be-
stehen im Ingolstädter Stadttheater. Noch im März interviewte die BSZ
den IFG-Chef Norbert Forster in der IFG-Geschäftsstelle. Die Atmosphäre
des Gesprächs war sachlich und freundlich. Forster antwortete ohne lange
zu überlegen frei und offen und ohne erkennbare Irritation auf alle Fra-
gen, auch etwa auf Fragen zur Kritik der Opposition und zur Transparenz.
Wir vereinbarten mit Forster, dass der Inhalt der Tonbandaufzeichnung
von den Interviewern bearbeitet, gekürzt und von Forster im Anschluss
autorisiert wird – wie es so üblich ist. So geschah es auch. Allerdings schrie-
ben er und seine Sprecherin nicht nur zahlreiche Antworten um und stri-
chen ganze Passagen – das passiert bei Autorisierungen von Interviews
mitunter. Sie strichen auch, und das ist zumindest unüblich, fünf Fragen,
auf die Forster offenbar doch nicht so offen eingehen wollte, wie er das im
Gespräch tatsächlich tat. Die kompletten Antworten auf diese Fragen
wurden seitens der IFG ebenfalls gestrichen. Wir haben uns entschieden,
zumindest die fünf Fragen zu drucken. > SCHU/NEU/BSZ

Das Sicherheitsgefühl und die
Freude am Radfahren seien aber
bundesweit zurückgegangen,
heißt es beim ADFC.

Bundesverkehrsminister Andre-
as Scheuer (CSU) will den Rad-
verkehr nun mit gesetzlichen Än-
derungen attraktiver machen. Er
will bis Pfingsten Vorschläge für
eine Novelle der Straßenverkehrs-
ordnung machen.

Für das Stimmungsbarometer
des ADFC wurde etwa gefragt, ob
Radfahren Spaß macht oder eher
Stress bedeutet und wie sicher sich
Radler fühlen. Viele Trends wertet
der ADFC als ernüchternd. So
gehe die Zufriedenheit beim Rad-
fahren zurück: Mit der Schulnote
3,9 war der Wert schlechter als in
den Jahren 2014 (3,7) und 2016
(3,8). Das Sicherheitsgefühl fiel auf
die Note 4,2 zurück. Zwei Jahre zu-
vor lag dieser Wert noch bei 3,9.
Selbst die Sieger erhielten von
Radfahrern keine besseren Ge-
samtnoten als eine Drei. > TILL/DPA

Der Hofer Bürgermeister Ha-
rald Fichtner war zwar enttäuscht,
aber nicht vollends überrascht
über das Ergebnis der Umfrage des
ADFC. Der Fahrradclub hat Fahr-
radfahrer in fast 700 Städten be-
fragt, wie zufrieden sie mit ihrer
Stadt aus Radler-Sicht sind. Und
der Umfrage zufolge ist die ober-
fränkische Stadt die fahrradun-
freundlichste der Republik. „Das
überrascht mich in der Deutlich-
keit schon“, so Fichtner.

Doch Hof ist in guter Gesell-
schaft: So bekam München gerade
einmal die note „ausreichend“.
Und auch anderswo im Freistaat
sind viele Radfahrer unzufrieden –
vor allem die Sicherheit sehen sie
kritisch.LediglichErlangenschaff-
te es beim aktuellen Fahrradklima-
Test des Allgemeinen Deutschen
Fahrrad-Clubs in die bundesweite
Spitzengruppe, wie der ADFC-
Landesverband am Dienstag in
München mitteilte. Insgesamt aber
habe sich Bayern nicht weiterent-
wickelt. Die Zufriedenheit der
Radler seiweitergesunken.„ImRe-
gelfall reicht es nur für eine befrie-
digende oder gar ausreichende Be-
wertung – vor allem in puncto Si-
cherheit“, sagte die Landeschefin
Bernadette Felsch. Bei der bundes-
weiten Online-Umfrage hatten ver-
gangenen Herbst allein mehr als
19 000 Menschen aus dem Frei-
staat mitgemacht und die Fahrrad-
freundlichkeit ihrer jeweiligen
Städte und Gemeinden bewertet.

Bremen, Hannover und Leipzig
sind laut der Umfrage die fahrrad-
freundlichsten deutschen Städte
mit mehr als 500 000 Einwohnern.

Umfrage des ADFC: Miese Noten für Bayerns Kommunen

Wenn Radeln zur Hölle wird

Münchner Radfahrer. FOTO: DPA/BALK


